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Le sculpteur a donné, avec raison je crois, au coq une
langue apparente tandis que celui de l'armoirie reproduite par
Wurstisen3) a le bec fermé. N'ayant pas sous la main d'ar-
înoirie authentique des Tavannes je ne puis me prononcer
définitivement à cet égard.

Au dessous de l'armoirie est un grand cartouche portant
l'inscription suivante:

CY GIST NOBLE ESCVIER IEHÄ DE TA

VANE LE DERRIER (sic!) DE SA RASSE A SON

VIVANT SEIGNEVR DE MÖTVOVHAY 4)

QVI TRESPASA LE 18 IOVR DV MOYS DE

DECEBRE IA 1549 DIEV AIE SÖ AME AMEN

Andachtsbilder
des Klosters und Spitals zum hl. Geist in Bern.

Von L. Gerstei

er kennte nicht jene Stelle im Karfunkel
hei Hebel, Vers 41 u. ff., wo der Pater
um ein llelgeli gebeten würd, und wer
Avüsste nicht, wie in katholischen Landen

heute noch massenhaft Helgeli von
Priestern und Kapuzinern, auch von
Klöstern an Alt und Jung verteilt werden.

Und was steht auf einem solchen
Helgeli Die Madonna oder irgend ein Heiliger oder ein Wunder.

Wie das ganze Mittelalter hindurch werden sie heute noch
fabriziert, allerdings oft recht fabrikmässig, und ganz wie in
vergangenen Tagen als Lesezeichen in ein Buch hineingelegt,
auch eingeklebt, oder eingerahmt und an die Wand neben dem
Bette gehängt.

Das Studium der Entwicklung dieser Bilder, die man
Andachtsbilder nennt, ist ausserordentlich interessant und bietet

b) Wurstisen : I.oc. cit.
4) Montvonhay.
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L« sorrirrtsrrr g, ä«nns, uvs« raison z« or«is, an «oq uns
iungns upnarsnts tanäis qns «siui 6s i'arrnoiris rsnroäuits par
^nrstissn ^) a Is bs« tsrius. i^'avant nu« sons Ig. nrain äar-
nioiris antlisntiqns äss lavannss zs ns puis ins vrouonssr
cisbnitivsmsnt ü est sgarä.

Vu ässsous äs i'arrnoiris «8t nn granä «artouelrs portant
iinsoription snivants:

6V (3I8D «0LDL L3LVILI4 IL»I OL IV
VlXL DI? OLDDIM (sie!) OL 8V DV8SL V 80X

VIVV«? 8LI(4^LVD OL N0DV0V14VV ^)

()V1 444L8DV.8^ DL 18 I0VD OV N0V8 OL

OL6LDDL il 1549 OILV .VIL 80 V.NL VNL«

^.uäg,«Kt8di1ä6r

äöL 1?i08t6r8 uuä 8vitiZ,lL Kl. Köist iu Leru.
Von I., li ei-» t e i

MMHM sr Ksnnts nieiit Z6N6 Ktsiis iin XurtunKsi
>>si Dsbsi, Vsrs 41 n. Lt., wo cisr Duter
nni «in lisigsii gsdsteu wircl, nnä w«r
wüsst« nisiit, wis in Kutuoiiseiisu Dun-
äsn iisnl« noeii uiusseuirutt Heigeii von
Driestsru nnä 1vurru«iusru, uueii von
ivlösteru nn ^it nnä äuug verteilt wsr-
cisn. Dnä wus 8tsii1 uut sinsnr 8«i«iisn

Delgsii? Di« Nacionna «ci«r irgsnä sin Deiiiger «äsr sin ^Vnn-
cisr. ^Vie äns guu«s Nittsiuitsr iiincinrsii w«rä«n si« irsnis nosii
tadri/üsrt, ulioräings «kt rssiit taiuikinüssig, nnä gnn« wis in
vsrguugsusu lagsn nis D«8«««i«ii«n in «in Diisii iiinsingsisgt,
niN'ii singsKIsirt, «cisr singsraiirnt nnä nn äi« ^Vunä nsbsn äsrn
Dstt« gsuüngt.

iiu« Ktuciiuin cisr DntwieKinng äi«8«r Diiä«r, äi« innn ^n-
änc iitslnicisr nsnnt, ist unsssroräsutiieii iutersssunt nnä bietet

^) Wuivtisen: I.oe. eit,
b Nontvo»b«,v,
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dem, der ihm nachgeht, manch interessanten Einblick nicht
bloss in die besondere Art der Künstler, sondern in das Leben
des Volkes überhaupt. Sie gehen weit zurück. Anfänglich
Handarbeit auf Pergament, wurden sie sodann mit Schablonen,

in Holzschnitt, Kupferstich und heute in den modernsten
technischen Arten hergestellt, eine grosse bunte Beihe, uud
unsere grössten Künstler fanden es nicht unter ihrer Würde,
mit dieser Kleinkunst unter dem Volke sich Unsterblichkeit zu
sichern. Welch prächtige Serie von Blättern ist nicht vom
Altmeister Martin Martini gefunden Avorden, von ungezählten

andern grössern und kleinern gar nicht zu reden. Man
könnte ein grosses Buch darüber schreiben. Uns interessieren

ganz besonders die Anfänge, und erst recht die in unsern
eigenen Landen. So möchten Avir aus der grossen Fülle drei
bernische alte Blätter herausgreifen, von denen allerdings das
dritte als bernisch nicht unbestritten ist.

In den Klöstern wurde von den ältesten Zeiten an die
Kunst gepflegt. So darf uns nicht wundern, dass wir gerade
hier nicht bloss die Anfänge der Andachtsbilder finden,
sondern dass auch hier der Brauch der Abgabe solcher Blätter
besonders geübt Avorden. Wallfahrtsorte mögen ganz besonders
Bilderkultus getrieben haben, und sicher nahm gerne der
Weithergereiste ein Andenken mit, um es wie ein Amulett zu
behandeln und zu bewahren. Und Avarum nicht auch Spitäler,
die ja frühe schon mit den Klöstern in Verbindung stunden,
ja eins waren.

Da, avo heute in Bern die Kirche zum hl. Geist steht, war
in den Tagen vor der Beformation ein recht unbedeutendes
Klösterlein, Kloster und Spital zum hl. Geist geheissen,
vielleicht auch so eine Art Bettlerherberge. Wir wissen sehr we-
nig aus seiner Geschichte; seine Gründung geht vor das Jahr
1228 zurück. Der Heiliggeistorden wurde 1178 durch
Gral' Wilhelm von Montpellier gegründet und 20 Jahre
später durch den Grafen Innocenz als religiöser
Orden anerkannt. In Lausanne und Neuenburg finden
wir um die gleiche Zeit ähnliche Häuser, die den
ZAveck hatten, arme Kranke zu pflegen und unbemittelte

Durchreisende zu beherbergen. Der Orden Avar zu-
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cieni, cisr iin» »ueiigsiit, i»a»eii i»tsrsssa»ts» Ki»öii«K nieiit
dioss in ciie besenciere ^.rt cisr Küristlsr, soudsru in cins Dsdsii
cies VeiKes üösriiaupt. Lie gsii«» weit «urüek. ^utäugiieii
Duudardsit nnt Dsrgarnsiit, wurdsu sie soduuu init Leiiubio-
nen, in idol^seiruitt, Kuptsrstieii nnci Kente in cien luodsrustsu
teeiiniseiien ^rts» iisrgsstsiit, sins grosss iuruts Deilrs, nnci

nussrs grösst«» Künstler tuucieu ss uieiit unter iiirsr Würde,
niit ciieser K1«i»Kuu«t uutsr cieiu VoiKs sieii DustsrdiieiiKeit ?.n

sieirer». Weielr präeiitigs Lsris vou Diätteru ist nieiit voi»
^itineister Nurtiu Nurtiui gstuuds» words», vo» uugs«äiri-
te» uudsr» grösser» uuci Kleiner» gur uieiit «u reden. Nnn
Könnte ein grosses lZueii durübsr seirreiizs». Uns i»tsrsssis-
rs» guu« izssoudsrs ciis ^»tü»gs, uuci srst rseiit die i» »»sei n
«ige»«» Dandsu. 8« ruöeiite» wir uus der grosssu Küiie drsi
bsruiselie uite Dlätter iieruusgreiteu, vo» de»e» uiierdiugs dus

dritte uis deruiseii »ieiit uuoestritteu ist.
1» ds» Klöster» wurds vou cisu üitsstsu ^eiteu u» die

Kunst geptiegt. 80 durt uus uieiit wunder», duss wir gerade
iiisr nieiit bioss di« ^ntünge der ^»duebtsbiidsr iinden, so»-
d«rii dus« uueii iii«r dsr öruueii dsr Abgabe solelisr D1ätt«r b«-
souders geübt word«». Wuiitabrtsorts ruögs» guu? bssoudsrs
Liidsi Kultus gstrisbeu bubs», uud sieirsr uuin» gsr»s dsr Wsit-
iisrgsi sist« «iu ^»d«»K«» init, urn «s wis sin ^uruistt «u Ks-

iiuudein nrid «u bswubrsu. D'ud wurui» »ieiit uueir 8pitüisr,
die zu irübs seiiou ruit deu Klöstern in Verbindung stuudeu,
iu sius wure».

Du, wo ii«uts i» Der» dis Kirsii« «urn iii. (dei st stsiit, war
iu ds» Lugs» vor dsr Detoriiiutio» ei» reeiit uubedeuteudss
Kiöstsrisin, Kloster nnd Lpitui «urn iii. (deist geiieissen, visi-
isieiit uueii so sins ^,rt Dettlerberberge. Wir wisssn ssbr we-
nig ans ssinsr (desebiebte; seine (lründuiig geilt vor du« dubr
122(8 «urüek. Der Deiiiggeistorcien wurde 1178 durcii
(drut Wiibeini vou Noutpeiiier gegrüudst uud 20 dukrs
sputer durcir deu (drutsn innoesn« als religiöser Or-
de» uusrkunnt. i» Duusunue uud ^lsnsnbnrg tindsn
wir nur die gleieii« /^eit äbniiebe Däuser, dis cisn

2weeK iiatten, urine lvranke «u piisgsu uud uubsuiit-
tslte Durebreiseude «u beberberge». Dsr Ordeu wur «u-
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sammengesetzt aus Geistlichen für den Kirchendienst und aus
Laien für die Krankenpflege. Unser bernisches Klösterlein
stand in erster Linie unter dem Mutterhause zum hl. Geist in
„Saxia de urbe" in Born und in zweiter Linie unter dem Pro-
vincialhaus in Steffansfelden im Bistum Strassburg, war von
der bischöflichen Gewalt befreit und stand unmittelbar unter
dem Papste. Die Brüder trugen den Titel: Fratres hospitalis
domus sancti Spiritus pauperum in Berno. Das doppelte weisse
Kreuz im schwarzen Felde trugen sie auch aufgenäht auf dem
Gewände. Während des ganzen 13. und 14. Jahrhunderts
bediente das Klösterlein ein Meister mit nur ZAvei Brüdern. Im
15. Jahrhundert vermehrte sich der Bestand der Klosterbrüder.

Der Tellrodel von 1448 nennt 8 Personen, fünf Pfaffen,
einen Koch, einen Pfründner, einen Schüler.

Einkünfte und Vermögen des Klösterleins waren äusserst
gering. Ende des 15. Jahrhunderts Avurde das Kloster umgebaut

und im Jahre 1496 eingeweiht. Etwas ATor die Zeit dieser
Restauration setzen Avir die Entstehung unseres ersten
Andachtsblattes, wohl auch des dritten. Mit dieser Epoche
beginnt nun aber auch analog mit andern Klöstern der Verfall.
Durch den Chronisten Valerius Anseimus (1499) erhalten Avir
einen wenig erfreulichen Einblick in das damalige Leben und
Treiben der Klosterbrüder. Sie hatten einen sehr schlechten
Ruf, und bedenkliche Missbräuche waren im Spitalhaushalte
eingerissen. Der Spitalmeister Hans von Grüningen, ein
Württemberger, musste sich seiner schlechten Aufführung
wegen vor dem Rate verantworten. Meister Hans Ziegler
dagegen verklagte die Brüder „sie seien gottlos Buben usw., Arer-
thätend dem Gotteshus das syn, Avärit Dieb und unglerte
Esel.'' Die Antwort der Brüder lautete: „Der Meister sei ein
ungläubig Kätzer, so an kein künftig leben und weder himmel
noch hell gloubte, hielt sie Avie Hund." — Auf diese
freundschaftlichen Auseinandersetzungen hin schrieb der Bat Berns
an den Provincial des Heilig Geist-Klosters Steffansfelden im
Elsass um „neue from, geistlich Priester, nach Bern zu
senden.'" — Anselm berichtet sogar, die Geistlichen hätten ihren
eigenen Meister ins Gefängnis setzen lassen, avo man ihn kurz
darauf erhängt fand, „darum nit ohn Argwohn war, er hätt
es nit selb gethan".
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«unnnengeset«t aus (deistiieben kür den Kirebendieust uuci au«
Duien kür clie LrunKsupkiege. Uuser beruiseires iviüsteriein
stuud iu erster Diuie uuter cieru Nutterbuuse «uiu bi. (deist iu
„8luxia de urbe" iu Dorn uuci iu «weiter Diuie uuter cieru Di u-
viuttiuiiiuus iu Ktekkaustsicieu iur Disturu Ktrussliuig, war vuu
(ier bisebotiiebeu (dewuit betreit uuci stuud uuruitteiiiur uuter
dein i^spste. Die Drüder trugeu cieu Idtei: Drutres buspituiis
cienrus suueti Spiritus puuperuui iu Derue. Dus duppeite weisse
Xreu« iiu seirwur«eu Delde trugeu sie uueir uutgenubt uut cieru
(lewuude. Wübreud cies guu«eu 13. uuci 14. dubrbuuclert« be-
(beute cius Xlüsterieiu eiu Neister ruit uur «wei Drücieru. Iru
15. dubrbuudert verruebrte sieb cier Destuuci cier iviusterbrii-
cier. Der Deiireciei vuu 1448 ueuut 8 Dersenen, tuut Dtukkeii,
eiueu ivueb, eiueu Dkrüncliier, eiueu Kebüier.

DinKüntte uuci Verinügeu cies Liüsterieius wareu äusserst
geriirg. Kdude des 15. dubrbuucierts wurcie cias Liester uinge-
baut uuci ini dubre 1496 eingeweckt. Ltwus vur ciie >5eit ciieser
iiestuurutiuu »et«en wir ciie idntstebuug nnseres ersten ^.u-
duebtsbiutte«, wubi uueir cies cirittsu. Nit ciieser Dpueirs be-

ginnt nnn über uueb unuiug iuit uucieru Liüstern cier Vertuii,
Dureb cieu (dbrunisten Valerius ^nseiruus (1499) erbuiteu wir
eiueii wenig ertreuiieben idiubiiczk in das duuialige Debeu uiid
Lreibeil der ivdusterbrücier. 8ie butteu einen sebr sebieeiiteu
Dnt, uud KedeuKiiebe Nissbräucdre wureu iur Kpituibuusbuite
eingerissen. Der Kpituiiueister Duus vuu (drüniugen, ein
Württeiniierger, innsste sieb seiuer sebieebteii ^.uttübruiig
wegeu vur deur Düte veruutwurteu. Neister Duus ^iegier du-

gegen verkiugte die Drüder „sie seieu guttius Dubeu usw., ver-
tbäteuci dein (duttesbus das svn, wärit Dieb uud uugierte
idsei." Die .Vutwurt der Drücier lautete: „Der Neister sei eiu
uugiäui>ig ivät«er, su uu Keiu Küuttig iebeu und weder biuuuei
uueb ireii gioubte, bieit sie wie üüud." — ^.ut ciiese treund-
sebuttli<ireu ^useiuuucierset«uugeu Kiu sebrisb cier Dut Derus
uu cieu Druviueiui des Deiiig Leist-ivdusters Ktetkunskelden iur
Lisuss uur „ueue krurn, geistiieb Driester, nueb Deru «u «eu-
deu/' — ^.nseiln beliebtet sugur, die (deistiieben bütten ibreu
eigenen Neister ins (detäugnis set«en iussen, wu inun ikn Knr«
ciuiuuf erbüugt tuud, „duruin nit ubn ^rgwubn wur, er Kütt
es nit seib getbun".
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Pfarrer Tester von Rorschach schreibt im relig. Volksblatte

1907, pag. 343 oben: „Im Heiliggeistkloster hatten sich
3 Mönche als Uebermenschen über 4800 Mass Wein jährlich
ausgeAviesen." — Wir zweifeln jedoch mit Herrn Staatsarchivar

Türler mächtig an der Wahrheit dieser riesigen Behauptung,

um so mehr, als Tester keine Quellen angibt.
Mit der Reformation 1528 wurde das Kloster in das obere

Spital verwandelt und seine ursprüngliche Bestimmung vielfach

abgeändert; Pfründer, Kindbetterinnen und Durchreisende

fanden Unterkunft, ebenso französische Flüchtlinge.
Wie auf dem Glockenturm des Klosters ein Bär die Stunden

schlug, so musste sich das Haus mit der Fütterung und
Aufzucht junger, für den Bärengraben bestimmte Bären
befassen. So sagt die Rechnung Tilliers vom Jahre 1656: „für
Milch den jungen Bären und der alten Bärin während der
Kindbetti mit weissem Brot, Obst usw. aufgewartet, thut. "
1715 Avurde das obere und untere Spital verschmolzen, 1729

die Gebäulichkeiten abgerissen und die Heiliggeistkirche
erbaut. Das aus dem vereinigten Vermögen beider Spitäler und
der Elendenherberge 1741 erbaute Burgerspital führt immer
noch das Doppelkreuz im Wappen und dient heute noch
armen Reisenden als Herberge. So vergeht das eine, und das
andere bleibt, eine alte christliche Sitte gemäss dem Worte
des Herrn : Herberget gerne.

Ist es nicht eine sonderbare Fügung, dass Avir in unsern
Tagen erst atui diesem Klösterlein drei Andachtsbilder
finden, das eine in Neuenstadt, das zAveite in Berlin, das dritte
in London! Wir möchten sie der Reihe nach unsern Lesern
vorführen.

Das erste wurde von Herrn Prof. Dr. Türler im Archiv
in Neuenstadt entdeckt, avo es in ein Brevier dessen Alter noch
vor 1493 zurückgeht, in den Vorderdeckel eingeklebt Avorden,

genau so Avie man Exlibris einklebte und sehr wahrscheinlich
auch als solches diente. Ob nun das erwähnte Brevier einst
unserm Kloster gehört und von diesem eingeklebt worden oder
von den spätem Besitzern des Buches, den Pfarrern
Wilhelm und Imer Graumeister von Vinelz, das müssen Avir
dahingestellt sein lassen. Aber sicher hat das Blatt seine Er-
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Liarrer d'e»ter von LursebseK, »ekreibt im reiig. VoiKs-
blatte 1907, pag. 343 «Ks»: „Im Leiiigg«i»tKio»t«r Kattsn sisii
3 Nönebe ais L«b«rmsri8eKen nksr 4800 Mass Wsin Mrriieb
an8gewi«8en." — Wir «weitein zedoeb mit Lsrrn Ltaatsaisiii-
var lnrier mäebtig an dsr Wabrbsit disssr rissiZsn Lsbanp-
inng, nm so msbr, ais Lsstsr Ksins (Jnsiisn angibt.

Nit der Lstormatian 1528 wnrds das Li«8tsr in da8 obere
Kpitai verwandelt nnd 8eins nrsprnngiiebs Le»timnnrng viei-
taeb abgeändert; Ltrnnder, Lindbetterinnen nnd Lurebrei-
sends tnndsn LnterKnntt, sbsnso tran«ö»isebs Liüclrtiings.

Wie ant dem OioeKentnrm des Liesters sin Lär di« Ktnn-
dsn sebing, 8o mn88te 8ieb da8 Lans nrit der Lntternng nnd
^nt«nebt innger, tiir den Lärsngrabsn b«8timmt« Lärsn >)«-

Lassen. Ko 8agt di« Lsebnnng Liiiisr8 vom dabrs 1656: „Lnr
Niieb dsn znngsn Lärsn nnd dsr aitsn Lärin wäirrsnd dsr
Lindbstti mit wsi88sm Lrot, Ob8t N8W. antgewartst, tbnt
1715 wnrde da8 obere nnd nntere Kpitai vei'8ebmnLen, 1729

dis (dsbäniieiikeiten abgeri88en nnd dis LeiiiggsistKirebe er-
bant. Las an8 dem vereinigten Vermögen beider Kpitäisr nnd
dsr Lisndsnbsrbsrgs 1741 srbants Lrrrger8pitai tbirrt immsr
nueb das LoppeiKren« im Wappen nnd dient bsnte nodr ar-
men Leisenden ais Lerberge. Ko vergebt das eine, nnd das
ander« bleibt, sins aits ebristiiebs Kitte gemäss dsm Wort«
des Lerrn: Lerberget gerne.

Ist ss niebt sins sonderbars Liignng, dass wir in nnssrn
Lagen erst von diesem Ldö8teriein drsi ^ndaebtsbilder tin-
den, das eine in I^enenstadt, da8 «weite in Lsriin, das dritte
in Lenden? Wir moebten sie der Leibe naeb nnsern Lesern
vorLiibren.

Las erste wnrde von Lerrn Lrot. Lr. liirier im ^rebiv
in rdenenstadt entdeekt, wo es in «in Lr«vi«r dessen ^Viter noeii
vor 1493 «nriiekgebt, in den VerderdseKsi siilgskisbt wordsn,
gsnan so wie man Lxiibris sinkisbts nnd ssbr walirsebeiniieli
aneb ais soiebes diente. Ob nnn das «rwäbnt« Lr«vi«r einst
nnserm Xioster gekört nnd von diesem singskisbt wordsn «dsr
von dsn spätsrn Besitzern ds8 LneK«8, den Ltarrern Wii-
Keim nnd imer Oranmeister von Vinei«, da8 mil88en wir da-

Kingesteiit »«in iass«n. ^VK«r sieirer Kat das Liatt 8eine Lr-



— co —

haltung bis heute nur dem Umstände zu verdanken, dass man
es im Buche festklebte.

j^flfltttt «.A^iX» Ä-.A..'nu iimuiiiiv

g

'«V

p

Bibliothekzeichen des Klosters und Spitals zum hl. Geist in Bern.

Von welchem Holzschneider nun dieses Blatt, das leicht
auf 1480 zurückgehen kann, geschnitten ist, wir wissen es auch
nicht. Abel' es dürfte doch aus der Stadt selbst stammen. Es

iinitnug bi« ilente nur dein i4nst:i»de /n veiiinnkeii, ciuss mnn
es im Dne!n> tsstkieiite.

öibliolkek/eiekeu cie« Xloslers uuci «pitäls «um iil. Leist iu iiern.

Voii velciiein lioi/.seiineiciei' nnn dieses iZIutt, dus ieieiit
uut 1480 /uiiliekgeiieu Knnn, «'eselmitteu ist, >vi>vissell es nneii,
nieiit. Vbei' es diiitte docii uns cier Ltudt seil,st stummen. i?s
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ist eine ausserordentlich rohe Darstellung der Trinität. Wie
auf frühmittelalterlichen Siegeln Könige auf einem Throne
oder einer Truhe dargestellt wurden, so machte es hier der
Künstler auch mit Gott Vater, den er auf eine Truhe setzte
und der in den ausgebreiteten Händen das Kreuz mit seinem
Sohne vor sich hin hält. Die Taube, den hl. Geist darstellend,
findet sich ZAvisehen den Häuptern der beiden. Die Drapierung

der Dalmatik von Gott Vater ohne Schatten, mit blossen
Linien fand in dieser Weise auch bei den ältesten Glasgemälden,

sowie als Kerbschnitt bei Messing- oder Bronzetafeln des

XV. Jahrhunderts Anwendung. Was uns aber ganz besonders
interessiert, ist der Umstand, dass der Künstler neben dem
zAveimal angebrachten Schilde des Klosters, dem Doppelkreuze,

auch dem bernischen Wappenschild einen Platz ge-
AA^ährte, den Bären Avendete und dem Bilde zugehen liess.
Hätten spätere Künstler die hier vielleicht zuerst aufgestellte
Regel, dass der Wappenschild dem Bilde zugehen muss,
befolgt, so wären nicht so viele harte Verstösse gegen die
einfachsten und ältesten Regeln der Heraldik \7orgekommen.

Wir haben hier sicher eine der ältesten graphischen
Darstellungen des bernischen Wappenschildes. Gemalt ist das
Blatt eigentlich nicht, sondern nur nach damaliger Sitte, ziemlich

gleichmässig mit verschiedenen Farben überzogen, die
sich vorzüglich erhalten haben.

Publiziert Avurde dasselbe von mir in der Berliner
Zeitschrift für Exlibriskunde, VII. Jahrg., 1897, pag. 4, und ist
daselbst, wie auch in meinem Werke über schweizerische
Bibliothekzeichen, als Facsimile in Farben abgebildet. Wir
bedauern, hier nur ein Autotypieklischee verwenden zu können.

Unser zweites Blatt dieses Klosters, ebenfalls ein
Holzschnitt, jedoch nicht bemalt, findet sich in einem einzigen
Exemplar im Berliner Kupferstichkabinett erhalten, wurde
dort ATon Herrn Hans Kögler in Basel entdeckt und vorerst
zu einer Studie über Urs Graf im Antiquar-Anzeiger 1907
verwendet und nachher noch in einem speziellen Aufsatze im
gleichen Organ desselben Jahres, pag. 326, mit Abbildung in
Originalgrösse publiziert.

Wir finden sofort eine überraschende Aehnlichkeit mit
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ist «iue uusserordeutiieb rebe Darstellung der Lrinität. Wie
nnt trnbmitteiuiteriieben Kiegeiu Ixöuige nnt einein ddrrous
ocier einer Lrubs durgsstsiit wurden, so liruebte es iiier cier
Künstler nneii init (lutt Vater, cien er snt eine dd'ube setzte
nnci der in den ausgebreiteten Händen dns Kreu« init seinem
Kobu« vor sieii iiin iiäit. Die Laube, den ni. (deist dnrsteiiend,
tindet sieii «wiseben den Dänptern der beiden. Die Drapie-
ruug der DaimatiK von (dott Vater ebne Kebutteu, mit blossen
Dinien taud in dieser Weise nneb bei den ältesten (diusgsniäi-
den, sowis als Ksrbsebnitt bei Nessing- oder Drun«etatein des

XV. dabrbnnderts ^nweilduug. Was nns absr gnn« besonders
interessiert, ist der Dmstuud, dnss cier Küiistlsr neben dem
«wsimai uugsbraebteu Kebiide des Klosters, dem Dnrzrzsl-

Krsu«s, nueb dem berniseben Wnppensebiici einen Diut« ge-
wäbite, den Dären wendete nnd dem Diide «ugebeu iiess.
Hätten spätere Küustier die Kier vieiieieiit «usrst uutgsstsiite
Dsgsi, dnss der WnvvenseKiid dem Diide «ngsbsn mnss, Ks-

toigt, so wären niebt so viele barts Verstösse gegen die eiir-
tnebsten nnd ältesten Kegeln der Heraldik vorgekommen.

Wir buben bier sieber eins dsr ältesten grupbiseben Dnr-
stsiiimgsn des bsrnisebeir Wappsnsebiidss. (dsmnit ist dns
Dintt sigsntiieb niebt, sondsrn nnr nneb damaliger Kitts, «iem-
iieb gisiebmüssig mit versebiedsnsn Darben überwogen, die
sieb vor«ügiieb srbuitsu baben.

Dnbii«isrt wnrds dasssibs vun mir in dsr Dsriinsr ^eit-
sebritt Lnr KxlibrisKnnde, VII. dubrg., 1897, pug. 4, und ist du-
seibst, wie uueb iu msinsm WsrKs übsr sebwsi«erisebs Dibiio
tbek«siebeu, uis Kuesimiie in Darben ubgsbiidst. Wir bs-

duusru, bier uur eiu ^.ututvpiekiisebee vsrweudeu «u Keuueii.
Duser «weites Diutt dieses Klosters, ebsutulls eiu Hol«-

sebnitt, iscioeb nirdit bemuit, tiudet sieb iu einem sin«igen
IUxempiur im Dsriinsr KupterstiebKubiustt erkuiteu, wurde
dort, von Dsrru Huns Kögiei' iu Dussi sutdeekt uud vorerst
«u einer Ktndie üker Urs (drut im ^utiquur-^u«eigsr 1967 vsr-
wsudst uud uuekber uoeb iu eiuein spe«ieii«n ^,utsut«e im
gieiebsii (drgun desselben dukrss, pug. 326, mit Abbildung in
(drigiuuigrösse pubii«isrt.

Wir liiiden sotort eine überrusebeude ^ebuiiebkeit mit
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unserm ersten Blatte, auch durchweg eine bessere Zeichnung:
das Antlitz von Gott Vater ist doch wesentlich besser im Aus-
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Urs Graf, Heiligenbild des Spitals in Bern.

drück; es ist, wie Kögler nachweist, im gleichen Typus wie
das des Kaisers Heinrich und des auf einem andern Blatte
thronenden Gott Vater gezeichnet. (Kögler bildet diese beiden

,',2

nnserm ersten idiatte, aneii einrciiweg eine iiessere ^eieirnnng:
du« ^ntiit« veii <dett Vater ist eioelr wesentiieir liesser im ^ns

Urs lZras, Heiligenbild <i«8 8i>ituls in Lern,

<irrrei<; es ist, wie Kegier naeiiweist, im «ieieiien Lvpns wie
cias <ies Kaisers Heinrieir und des ant einem andern Liatte
iiireiienden (dott Vater ge«eieiinet. (Kögier inidet diese deiden
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Blätter ab.) Sie sind 1514 entstanden, und etwa aus dieser Zeit
muss auch unser Trinitätsblatt herstammen. Weniger gelungen

als Gott Vater ist ihm der Crucifixus, dessen Haupt wirklich

etAvas liederlich gezeichnet ist. Gott Vater war eben schon

UL

Kloster-Spital des hl. Geistes in Bern. (Nach Weigel-Lestermann, I. Bd., Nr. 50.)

Originalgrösse : 0,231 cm hoch, 0,196 cm breit.
Bemalter Holzschnitt, hier verkleinert.

vorrätig. Die Bank, die obern Wappen, die Schriften, er hat
das beibehalten, bloss den Berner Bär geAvendet (mit
Unrecht) aber ihn wesentlich kräftiger und schöner gezeichnet,
analog mit damaligen Glasgemälden. Gegenüber dem altern
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Diütter nd.) Kie sinci 1514 entständen, nnci etvn nns ciieser /5eit

innss nneii nnser Lrinitntsdintt derstnrnnien. Weniger goinn-
gen nis (Zeil Vnter ist iinn cier (drneitixns, ciessen Dnnpt virk-
Iieii etvns iiecisriieii ge«eiednet ist. (dott Vnter vnr eden seilen

WA

Xloster-SpitsI ciss KI, öeistes in Sern, (KäeK Veigel-l^estermänn, I, Lg., Xr, 5V,)

Originslgrösse: 0,231 ein Kock, 0,196 em Kreit,

gemalter llolssekvitt, Kier verkleinert.

vorrätig. Die Dunk, die odern Wnnnen, die Kedritten, er iint
das deideirniten, dioss den Deiner Dnr gevendet (niit Dn-
reeiit) nder iiin vesentiieii Krnttiger nnd sciröner ge«eiennet,
nusiog niit cinrnniigen (dlnsgeinniden. (degennder dein nitern
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Blatte hat die .Grafsehe Darstellung wesentlich gewonnen und
präsentiert sich Adel günstiger — schon von der Renaissance
beeinflusst — als das ältere Blatt. Kögler nannte die Haltung
von Gott Vater, trotz der Bewegung von Körper und Gewand,
geradezu monumental.

Dem Landesmuseum sei hier für die gütigst gewährte
Benutzung seines Klischees gedankt.

Unser drittes Blatt, ein bemalter Holzschnitt von 1464,
findet sich in einem einzigen uns noch erhaltenen Exemplar
im Londoner Kupferstichkabinett. Es ist sicher die roheste
Arbeit unserer Blätter, zeigt aber doch merkwürdig viel
Aehnlichkeiten. Die Legende, die Wappenschilde, die Pose

von Gott Vater und die Darstellung vom Crucifixus sind
dieselben. Statt der Bank jedoch haben wir einen gotischen
Thronsessel und statt des bernischen Wappens an der Basis
die Darstellung des um Aufnahme bittenden Elendes,
versinnbildlicht in ZAvei nackten Kindergestalten beiderlei
Geschlechts.

Dieses Blatt ist bei Weigel Zestermann, Band 1, als Nr. 50

abgebildet, ist grösser als unsere Darstellung und misst
0,23lX'0,196. Sowohl Weigel als auch Schreiber, die sich mit
den alten Holzschnitten dieser Epoche eingehend beschäftigt
haben, weisen den Stil dieses alten Holzschnittes nach Schwaben,

wo laut Heimbucher die Brüder vom hl. Geist Ansied-
lungen in Wimpfen, Pforzheim und Memmingen hatten. In
künstlerischer Beziehung hat allerdings unser erstes Blatt zu
diesem frühern keine Beziehungen. Der grosse, von wallenden
Haaren umzogene Zeuskopf gleicht unserm alten Bernerblatte
Avenig. Das Antlitz Christi ist ganz jämmerlich gezeichnet.
Wir dürfen aber nicht vergessen, von 1464 ist nicht zu viel
zu verlangen. Die Glasmaler von 1300 haben sogar Besseres
geleistet. Erst die Renaissance brachte den Umschwung aus
der Decadenz. Aber — beweisen lässt sich weder pro noch
contra, dass das letzte Blatt nicht bernischen Ursprungs sei.
Es hat mit den zwei spätem doch allzu grosse Aehnlichkeiten.

Quellen: ') E. von Rodt: Bernische Stadtgeschichte.
2) H. Kögler: Anz. für sckweizer. Altertumskunde, wo alle drei

Blätter erwähnt werden.
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Blatte Kat die (lratsebe Darstellung wesentiieb gewonnen und
präsentiert sieii viei günstiger — seilen ven der Lenuissanee
beeiutiusst — ais das ältere Blatt. Logier uuuute die Idultuug
veu (dott Vater, trot« der Leweguug ven Körper uud (dewuud,
geradezu uronurnsutul.

Dein Landssrnussuru sei iiier tnr die gütigst gswubrt« De-

uut«uug seiue« Liisebees geduukt.
Luser drittes Liatt, eiu beiuaiter Loi«sebuitt veu 1464,

tiudet sieir in eiuern einzigen uus uveir eriruiteueu Lxeurpiur
iru Londoner LuplerstieKKubiuett. Ks ist sieber die robeste
Arbsit unserer Blätter, «sigt ubsr doeb nrsrkwürdig viei
^«bniiebksiten. Die Legende, die Wuppsnsebiids, die Lese
von (dott Vater uud die Lursteiiuug vorn tdrueitrxus siud die-
selben. Ktutt der LsuK iedoeb bubeu wir eiueu gotisebeu
?bronsessei nnd statt des berniseben Wappens an der Lasis
die Larsteiiuug des uur ^utuubnre bittenden Liendes, versinn-
biidiiebt in «wei naekten Lindergestaiten beiderlei (de-

sebieebts.
Lieses Liatt ist bei Weigei ^esterrnann, Laitd 1, ais Xr. '>6

abgebildet, ist grosser ais unsere Larsteiiuug uud ruisst
6,231X6,196. Lowobi Weigei uis aueb Kebreiber, die sieb unt
den alten Loi«sebuitten dieser Lpoebe eingebend besebättigt
baben, weisen den Ltii dieses aiten Loi^sebuittes uueb Kebwa-
beu, wo luut Leirubueber dis Lrüder vorn Ki. (deist ^rrsisd-
iuugsn in Winrpten, ?tor«bsirn uud Nsnnuiugsn buttsu. In
Künstlsriseber Le«iebuug bat aiierdiugs unser srstss Liatt «u
diesein trübsrn Ksins Le«iebuugen. Lsr grosss, von wuiisndsn
Laureu uin«ogene ^enskopt gieiebt uuserur uiteu Lerusrbiatts
wenig. Las ^.utiit« (dbristi ist gau« iäruursriieb g6«eieiinet.
Wir dürten über niebt vergessen, von 1464 ist niebt «u visi
2N vsriuugeu. Lis (diusrnaier von 1366 KaKsu sogar Lesseres
geleistet. Lrst dis Lenaissanee Kruebte deu Lnrsebwuug aus
dsr Leeaden«, ^.ber — beweisen iässt sieb weder pro noeb
eontru, dass dus iet«ts Liutt uiebt berniseben Lrsprnngs sei.
Ls bat nrit den «wei spätern doeb uii«u grosse ^.ebuiieKKeiteu.

Huetten/ ') D, von Logt: LeroiseKs LtältgessKieKte,
2) H, Loglsr: ^vü. kür sokwöi?sr. ^ItertuinsKunäe, wo «Iis ärsi

rMttsr erwälmt wercisv.
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